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Jürgen Wasim Frembgen:

Am Schrein des roten Sufi. Fünf Tage und
Nächte auf Pilgerfahrt in Pakistan. (Gedächt
nis der Völker). Frauenfeld: Waldgut Verlag,
2008.165 Seiten.

Jürgen Wasim Frembgen, Leiter der Orient-Abteilung am
Staatlichen Museum für Völkerkunde in München, er

zählt in „Am Schrein des roten Sufi“ von fünf Tagen und
Nächten auf Pilgerfahrt zu Ehren des 1274 gestorbenen
Heiligen Lai Schahbas Qalandar an den heiligen Stätten
im südpakistanischen Sehwan. Zum größten aller Heili
genfeste Pakistans treffen dort einmal jährlich bis zu einer
Million Pilger zusammen - Grund genug, sich diesem

Spektakel als Ethnologe, Islamwissenschaftler und Mus
lim zu nähern. Doch Anlass der Pilgerfahrt ist die Anlei
tung eines Sufi-Meisters aus dem Pandschab, der Fremb
gen auffordert - oder auf den Gedanken bringt -, nach
Sehwan zu reisen und „berauscht zu sein“.

Der außergewöhnliche, gelungene Bericht ist bewusst als
subjektive Erzählung gestaltet und will keine wissen
schaftliche Studie sein, „nicht geordnetes Datensammeln
und Tiefeninterviews, aber dichte Teilnahme und Erfah
rungen“ , wie der Autor formuliert.

Frembgen macht sich, getragen von einem Netz pakista
nischer Bekannter und Freunde, von Lahore aus auf den

Weg. Angefangen von der Aufforderung des Sufis zur
Reise selbst, über Hinreise, die Organisation der Unter
kunft bis hin zur Rückkehr wird Frembgen in diesem Netz
„weitergereicht“ und in die Lage versetzt, seine Pilger
fahrt durchzuführen, die sich schwerlich als Individualrei
se hätte gestalten lassen.
Bereits im Zug und Bus in die Provinz Sindh und nach
Sehwan wird der Leser in das Rauschhafte, Dionysische
des Heiligenfestes entführt: Begeisterte Menschenmassen
lassen die Feiern bereits auf der Reise beginnen, Musik
und Drogen sind als wesentliche Elemente der Pilgerfahrt
ebenfalls dabei.

Angekommen in Sehwan, werden wir Zeugen eines sich
steigernden Festes, vom dem sich Frembgen immer weiter
gefangen nehmen lässt, dabei aber stets auch die Perspek
tive des Beobachters wahrt.

Der Leser nimmt teil an dem Besuch der heiligen Stät
ten, speziellen Ritualen - etwa den Hennazeremonien -

zu Ehren des Heiligen, und beobachtet die tänzerische
Ekstase ganz unterschiedlicher Menschen verschie
denster gesellschaftlicher Hintergründe. In Sehwan ist
vor allem die „Qalandar“-Tradition des Sufismus zu

Hause: „mystische Wanderer“, so Frembgen. „die der
 Welt entsagen und ganz von der Liebe zu Gott absor

biert leben. Sie sind freie, ungebunden vom religiösen
 Gesetz lebende Sufis, die sich augenfällig vom Establish
ment ihrer Gesellschaft abwenden.“ So trifft der er

 staunte Leser in Frembgens Erzählung nicht zuletzt auf
Außenseiter der Gesellschaft, wie etwa die „Hidschras“,
Menschen zwischen Mann und Frau, oder auf Tänze
rinnen, häufig mit offensichtlichen Verbindungen zur
Prostitution. Er erfährt, dass auch diese Außenseiter im

Qalandar-Rausch spirituelle Erfahrungen machen dür
fen - ohne von Fanatikern aggressiv als Sünder gebrand
markt zu werden.

Chronologisch durch fünf Tage geführt, erlebt der Leser
immer wieder die Menschenmassen, das bunte Straßen
bild, Gerüche und vor allem Musik, Klänge, Lärm und
Kakophonien der Pilgerfahrt und tritt über Frembgens
Gespräche in Kontakt mit zahlreichen Menschen.
Dabei machen die Beschreibungen des Autors die Szene
rie in besonderem Maße lebendig. Frembgen ist ein au
ßergewöhnlich guter Beobachter, geschult nicht zuletzt
durch die jahrelange Beschäftigung mit materieller Kul
tur. Der Leser braucht keine Fotografien, um sich einen
Wanderderwisch mit seinen Accessoires vorstellen zu
können - auch wenn er nach der Lektüre des Buches, neu

gierig geworden, vielleicht nach Bildmaterial oder Auf
nahmen von Qawwali-Musik suchen wird.

Nicht zuletzt begleitet der Leser den Autor auf dessen
ganz persönlicher Reise. Frembgen erzählt von Einschlaf
schwierigkeiten und der segensreichen Wirkung von Ohr
stöpseln. den Problemen der Morgentoilette, Platzangst
in Menschenmassen und großer Erschöpfung: Die Reise
 ist anstrengend. Man erlebt jedoch auch die spirituellen
Erfahrungen Frembgens mit, die in ihrer Entwicklung
überzeugend komponiert sind. Beobachten, Kennenler
nen, das Aufnehmen der Pilgerfahrt mit allen Sinnen kul
minieren schließlich in Erlebnissen, die den Autor dauer

haft geprägt haben müssen: Am Abend des dritten Tages
 erlebt Frembgen, von einem Hausdach aus, das große Fest
mit, ist gefangen genommen vom prachtvoll ge
schmückten Schrein, den tanzenden Pilgern in den Stra
ßen und den Klängen und Melodien: „Das visuelle und
auditive Drama berührt mich emotional, nein mehr noch,
es zieht mich förmlich in einen Sog körperlich-seelischer
Verzückung, tritt durch die Poren ein und fließt durch
mich hindurch...“. Damit ist der Höhepunkt seiner Pilger
fahrt erreicht. Am vierten Tag stellt sich Sehwan langsam
auf die Abreise der Pilger ein, und in Frembgens Bericht
markiert das erste Bad seit Tagen, eine große Reinigung,
die Vorbereitung auf die Rückkehr und ein Zu-Sich-
Kommen.

Langsam wird sich der Autor der Größe seiner Erlebnisse
bewusst. Er erzählt von einem überwältigenden Glücks
gefühl, das sich bei einem letzten Sufi-Konzert einstellt.
Dies weiß er mit der Liebe als „glühendem Kern des Is
lam“ verbunden. Frembgen formuliert seine Freude darü
ber, endlich einmal nicht nur mit der Vernunft beobachtet

zu haben, sondern „mit Leib und Seele dabei gewesen zu

sein, die rituellen Entgrenzungen durch die Poren der
Haut gespürt zu haben.“ Der Leser kommt kaum umhin,
sich den Sympathien des Autors für den von ihm erlebten
und geschilderten Islam anzuschließen - der auch im Zug
abteil auf der Rückfahrt nach Lahore noch einmal mit
allen Mitreisenden diskutiert und dem „Taliban-Islam“
gegenübergestellt wird.
In der Natur eines subjektiven Erfahrungsberichts liegt
es, dass sich dem von den „dichten Beschreibungen“ ge
fangen genommenen Leser im Nachsinnen über das Gele
sene so manche Fragen und Gedanken aufdrängen, die
 über das Gelesene hinausgehen: Was hätte ein Nicht-
Muslim, auch wenn er in ähnlicher Weise von Netzwerken

getragen worden wäre wie der Autor, am Schrein des


